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VORWORT


Liebe Leserin, lieber Leser. Dieses Buch soll dir einen Eindruck davon vermitteln, was mit der Entscheidung, den Jakobsweg zu gehen an Erfahrungen und Abenteuern auf dich warten könnten. Es soll dich inspirieren, neue Wege zu gehen und zu erkunden. Egal, ob es der jahrhundertealte Jakobsweg oder einfach ein neuer Lebensabschnitt ist.


Du wirst dir vielleicht dieselben oder ähnliche Gedanken darüber machen wie ich. Ich beschreibe meinen Jakobsweg und meine Ansichten dazu. Jede Pilgerin und jeder Pilger könnte ein eigenes Buch über ihre Zeit auf dem bekannten Pilgerweg schreiben und es wäre jedes Mal ein anderes.


Deshalb bitte ich dich, offen für meine Gedanken zu sein. Nimm sie so an, wie ich sie schreibe.


Der Weg beinhaltet auch unschöne Dinge. Vom romantischen Pilgerweg etwas entfernt, gehören auch diese Beschreibungen dazu. Diese unschönen Teilstücke einfach mit dem Bus oder Zug hinter sich zu lassen, hat meiner Ansicht nach nichts mit Pilgern zu tun. Man sollte sich auch mit den unschönen Seiten des Lebens auseinandersetzen. Und dafür eignet sich dieser Weg ebenfalls.


Ich wünsche dir eine gute Zeit beim Lesen dieses Buches und hoffe, dass es dich auf die eine oder andere Art und Weise inspiriert, dich zum Lachen bringt oder deine Lebenszeit bereichert.









VORBEREITUNG


Am 5. Oktober 2018 habe ich beschlossen, den Jakobsweg (Camino Francés) zu gehen. Es war „zufällig“ mein vierzigster Geburtstag und ich lag mit einer heftigen Erkältung zu Hause. Ich hatte mir für meinen runden Geburtstag vorgängig drei Tage frei genommen, um etwas zu unternehmen. Doch einen Tag vor diesen freien Tagen erwischte mich eine Erkältung und ich lag die drei Tage flach. Das musste wohl so sein, denn sonst wäre ich nicht auf die Idee gekommen, mich mit dem Jakobsweg auseinanderzusetzen. Das Buch „Der Jakobsweg” von Paulo Coelho hatte ich schon Jahre zuvor gelesen, weshalb der Gedanke, diesen Weg einmal zu gehen, mit dem Lesen dieses Buches entstand. Irgendwie schwebte das Buch all die Jahre in meinem Hinterkopf herum. Da ich in diesen Tagen wegen dem Schnupfen kaum aus den Augen schauen konnte, lud ich mir die Hörbuchfassung herunter und hörte mir die Geschichte noch einmal an. Das Hören von Hörbüchern ist ziemlich ungewöhnlich für mich. Aber es war zu diesem Zeitpunkt das Logischste, was ich mit meiner Erkältung tun konnte. Außerdem wollte es der „Zufall“, dass an meinem Geburtstag der Film „Ich bin dann mal weg“ von Hape Kerkeling im Fernsehen ausgestrahlt wurde. Das waren genug Zeichen, um den Entschluss zu fassen, dass ich bei nächster Gelegenheit den Jakobsweg unter die Füße nehmen werde. Mein Herz machte Freudensprünge!


Als erste Vorbereitung bestellte ich mir einen Reiseführer im Internet. Ich fand einen von Raimund Joos. Nachdem ich die ersten paar Seiten gelesen hatte, wusste ich, was als Nächstes zu tun war. Wanderschuhe kaufen und diese einlaufen!


Also bestellte ich mir im Internet ein Paar Wanderschuhe. Da mir die letzten Wanderschuhe der gleichen Marke passten, blieb ich dabei. Nach dreimaligem hin- und herschicken, passte dann auch die Schuhgröße. Somit konnte ich im November mit dem Training beginnen. In dieser Zeit klärte ich mit meinem Arbeitgeber, dass ich genügend Urlaub für die Reise nehmen konnte.


Im Reiseführer stand, dass man für den gesamten Camino Frances etwa 33 Tage benötigt. Ich nahm noch ein paar Ferientage vom alten Jahr dazu, um sicher fünf Wochen frei zu haben. Dazu nahm ich noch eine sechste Woche, um etwas Erholungszeit zu haben. Sechs Wochen Ferien. Wow. So viele Wochen frei am Stück hatte ich zuletzt, als ich mit zwanzig Jahren für einen Sprachaufenthalt nach Sydney ging. Was habe ich in den letzten 20 Jahren meines Lebens gemacht!? Gearbeitet, was sonst… Mit dieser Erkenntnis wurde mir klar, dass ich mehr Ferien machen und weniger arbeiten sollte! Es ist nicht so, dass ich das Arbeiten nicht mag, aber ich liebe es, das Leben in meiner Freizeit zu spüren. Außerdem stellte ich mir noch eine andere Frage: Willst du wirklich bei schon fast einmaligen sechs Wochen Ferien, fünf Wochen davon Laufen gehen? Wäre es nicht auch schön, etwas bequemer ein Land oder sogar mehrere Länder zu bereisen? Es gibt so viele Möglichkeiten, was man in sechs Wochen Ferien alles unternehmen könnte.


Nach kurzer Überlegungszeit kam ich aber zum Schluss, dass es für mich nichts Besseres gab, als meine Ferien mit Laufen zu verbringen. Ich bin gerne draußen in der Natur, um mich zu bewegen und ich bin genügsam. Außerdem bin ich gesund, was ein nicht zu unterschätzendes Kriterium sein sollte, um sich für den Jakobsweg zu entscheiden. Deshalb auch das „Training“ vor dem Start. Warum ich das „Training“ in Anführungszeichen schreibe, ist, weil ich es nicht besonders ernst genommen habe. Es gibt zwar Leute, die sagen, dass man kein Training benötigt und man sich während des Weges an das Laufen gewöhnt.


Aber ich finde, das funktioniert nur, wenn es keine Zeitvorgabe gibt. Wenn ich zum Beispiel drei Monate Zeit für 800 Kilometer habe, kann ich diese auch rückwärtslaufen.


Aber 800 Kilometer in fünf Wochen zu laufen, benötigt schon eine gewisse Fitness.


Von dem Tag an, an dem ich meine neuen Schuhe im Briefkasten hatte, bin ich damit etwa zwei bis drei Mal im Monat gelaufen. Ich lebe in der Schweiz in einem kleinen Dorf auf dem Land, sodass ich direkt von zu Hause aus loslaufen konnte. Im Schnitt lief ich etwa 15 Kilometer pro „Training“ und nur mit leichtem Rucksack. Einen Rucksack für die Wanderung hatte ich zu diesem Zeitpunkt noch nicht gekauft.


Die Wanderungen machten mir sehr viel Spaß. Ich lernte neue Wege kennen, war an der frischen Luft und fühlte mich körperlich und mental sehr gut. Zum Glück schmerzte mein linkes Knie nicht mehr. Im Dezember, kurz vor Weihnachten, stürzte ich mit dem Fahrrad und fiel auf dieses Knie.


Eine Zeit lang wusste ich nicht, ob ich den Jakobsweg in Angriff nehmen könnte. Also ging ich zum Arzt, um sicherzugehen, dass ich keine ernsthafte Verletzung davongetragen hatte. Doch der Arzt lächelte mich nur an und sagte, es sei alles in Ordnung.


Nun beschäftigte ich mich mit der terminlichen Fixierung meiner Reise. Dem Reiseführer entnahm ich, dass die meisten Pilgerinnen und Pilger den Weg von Juni bis September zurücklegen. In dieser Zeit sollen der Weg und die Herbergen sehr überfüllt sein und die Temperaturen könnten an manchen Orten über 40 Grad betragen. Wenn dir das gefällt, bitte sehr. Ich empfand beides nicht als angenehm, weshalb ich mich entschloss, Mitte März zu starten.


Das passte auch gut, da ich meine letztjährigen Ferien bis Ende März aufbrauchen musste.


Den Rucksack bestellte ich mir ebenfalls im Internet. Er war etwas größer als im Reiseführer empfohlen. Mein Rucksack fasste 60 + 5 Liter, im Reiseführer wurde jedoch ein Modell mit 45 Litern empfohlen. Ich ging auf Nummer sicher, was ich dir nicht empfehle. 45 Liter reichen vollkommen aus!


Gepackt habe ich dann etwa zwei Wochen vor Reiseantritt. Dabei kamen einige Dinge zusammen. Als ich den Rucksack dann auf meine Personenwaage stellte, merkte ich, dass ich viel zu viele Dinge eingepackt hatte. Der Rucksack brachte stolze 12 Kilogramm auf die Waage. Im Reiseführer stand, dass man etwa zehn Prozent des Körpergewichts mittragen sollte, in der kalten Jahreszeit ein bis zwei Kilogramm mehr. Das wären bei mir inklusive kalter Jahreszeit maximal neun Kilogramm gewesen. Aus meiner Sicht waren es jedoch alles Dinge, die ich als nützlich betrachtete. Mein Sicherheitsdenken hatte mich einmal mehr im Griff.


Ich räumte den Rucksack aus und begann, die Dinge auszuwählen, die ich nicht mitnehmen wollte. Zum Beispiel mein Schweizer Sackmesser. So etwas musste doch bei einer solch langen Wanderung dabei sein! Doch das Teil wog etwa 200 Gramm, also ließ ich es beiseite. Dann war da noch meine Reiseapotheke. Ich hatte zwei Säcke voller Pillen, Cremes, Pflaster, Verbandsmaterial und viele andere Dinge eingepackt. Ich ließ alles da, was nicht wirklich wichtig war. Letztendlich waren Fußpflaster (Compeed) in verschiedenen Größen, eine Nagelschere, Imodium (gegen Durchfall), Fußcreme (Hirschtalg), Muskelcreme (Voltaren) und Pillen gegen Schmerzen dabei. Ich dachte mir, wenn mir doch etwas fehlen sollte, werde ich es unterwegs kaufen können. Der Weg führte schließlich durch Städte und Dörfer, in denen es genügend Apotheken gab.


Mein Schlafsack war klein, aber recht schwer. Zum Glück hatte meine damalige Freundin einen halb so schweren Schlafsack, den sie mir am Abend vor der Abreise netterweise ausgeliehen hat.


Zusammenfassend gesagt: Ich hatte mir zu wenig Gedanken darüber gemacht, was ich alles mitnehmen wollte und dass der Rucksack so leicht wie möglich sein sollte. Jedes Gramm Gewicht, das du mit dir trägst, bedeutet eine zusätzliche Belastung für deinen Körper. Spätestens nach 10, 20 oder 30 Kilometern am Tag wirst du das spüren. Ich bin beim „Training“ nie mit dem Rucksack gelaufen. Auch das empfehle ich dir nicht. Nimmt das Teil so oft du kannst mit!


Was ich dir außerdem dringend empfehle, sind Wanderstöcke. Wenn du noch nie mit Wanderstöcken gelaufen bist, braucht es etwas Eingewöhnungszeit. Aber auf diesem langen Weg sind sie eine große Hilfe, um Verletzungen vorzubeugen und sicher unterwegs zu sein. Wanderstöcke und viele weitere Accessoires wie Hüte, Regenponchos usw. gibt es übrigens auch am Ausgangspunkt des Camino Francés in Saint-Jean-Pied-de-Port zu kaufen, falls du etwas vergessen haben solltest oder du so spontan bist und ohne viel Vorbereitung einfach zum Ausgangspunkt fährst und loslegst.


In den Rucksack hatte ich meine vorhandene Trinkvorrichtung für zwei Liter Wasser montiert. Beim Laufen hatte sich diese als sehr praktisch erwiesen. Als Kleidung hatte ich eine wasserdichte, gefütterte Jacke mit herausnehmbarem Innenfutter, drei T-Shirts, zwei Hosen (eine mit Reißverschluss, um sie zu kurzen Hosen umzuwandeln), drei Unterhosen und drei Paar Socken eingepackt.


Dazu kamen noch ein Sonnenhut, eine Sonnenbrille, mein Mobiltelefon mit Ladegerät, Kopfhörer, Bargeld und eine Bankkarte, eine Zahnbürste mit Zahnpasta, ein kleines Duschgel, ein kleines Duschtuch, leichte Badeschlappen, Turnschuhe, Identitätskarte und mein Pilgerbüchlein. Letzteres kannst du am Ausgangspunkt in Saint-Jean-Pied-de-Port bei der Registrierung oder vorgängig bei einem Pilgerverein in deiner Heimat kaufen. Jede Pilgerin und jeder Pilger werden am Ausgangspunkt mit Namen und Vornamen sowie seinem Herkunftsland registriert.


Bei der Registrierung kannst du eine Jakobsmuschel kaufen, die du an deinem Rucksack befestigst. Die Muschel gilt als Zeichen, dass du eine Pilgerin bzw. ein Pilger bist.


Eines der wichtigsten Dinge bei der Vorbereitung auf den Weg sind die Schuhe. Sie werden über einen längeren Zeitraum hinweg deine treuen Begleiter sein und du wirst sie entweder lieben oder hassen. Das hängt davon ab, wie gut sie zu dir und deinen Füßen passen. Ich hatte den Fehler gemacht, meine Schuhe im Internet zu bestellen und davon auszugehen, dass sie groß genug wären. Zu den Schuhen hatte ich ebenfalls im Internet noch weiche Einlegesohlen und Wandersocken gekauft. Durch die Einlegesohlen und die dicken Wandersocken wurden die Schuhe im Inneren immer kleiner. Und wie ich nach ein paar Tagen auf dem Weg feststellte, schwollen meine Füße aufgrund der ungewohnt hohen Belastung an. Du kannst dir sicher vorstellen, dass es danach nicht mehr angenehm war zu wandern – sehr gelinde ausgedrückt!


Abhilfe schaffte nur das Ersetzen der dicken Einlegesohlen durch dünnere. Diese schmerzhafte Erfahrung möchte ich dir ersparen. Daher ist es wichtig, dass du die richtigen Schuhe hast! Ich empfehle dir, unbedingt einen Orthopäden oder wenigstens ein gutes Schuhgeschäft aufzusuchen.


Dort werden deine Füße untersucht und du erhältst Empfehlungen für gute Schuhe, Einlagen und Socken. Du kannst dir nicht vorstellen, welche Schmerzen dir zu kleine oder unbequeme Schuhe bereiten können. Bei einem soliden Wanderschuh, der über die Knöchel reicht, solltest du auf keinen Fall sparen. Es gibt zweilagige Wandersocken, die die Blasenbildung verhindern oder zumindest reduzieren. Ich habe damit sehr gute Erfahrungen gemacht.


Kaufe je nach Jahreszeit zwei Paar Schuhe. Einen leichten, atmungsaktiven Schuh für die ebenen Strecken und einen wasserfesten Wanderschuh, der über den Knöchel reicht. Das zweite Paar, welches du nicht an deinen Füssen trägst, nimmst du im Rucksack mit.


Der Weg führt über drei Berge, ist zum Teil sehr steinig und du wirst froh sein, einen stabilen Schuh mit seitlicher Stabilität für dein Fußgelenk zu haben. Ich hatte einen leichten Wanderschuh und Turnschuhe dabei. Die Turnschuhe hatte ich etwa 20 km lang getragen, nachdem ich die engen Wanderschuhe nicht mehr aushielt. Leider waren die Turnschuhe ebenfalls zu klein für meine angeschwollenen Füße und dicken Socken. Daher nützten mir diese Schuhe nicht viel.


Nochmals zur Wiederholung, wie man es nicht machen sollte: Zuerst die Wanderschuhe, dann die Wandersocken und zuletzt die Schuheinlagen im Internet bestellen!


Für die Anreise hatte ich als Transportmittel den Zug gewählt. Die Wahl, wie du zum Startpunkt gelangst ist natürlich abhängig davon, woher du anreist. Ich reise gerne mit dem Zug, denn ich finde es viel angenehmer, als in einem engen Flugzeug zu sitzen. Außerdem kommt so auch der Umweltaspekt zum Tragen. Für die Rückreise hatte ich einen Direktflug mit EasyJet nach Basel gebucht. Mit dem Zug hätte ich etwa zwei Tage benötigt. Die Spanier sind da leider noch nicht so weit wie die Franzosen und die Schweizer, was schnelle Züge und gute Verbindungen betrifft. Ein Wanderkollege hatte mir erzählt, dass die Anreise mit dem Flixbus (z. B. aus Deutschland) sehr kostengünstig sei.


Wichtig für alle Transportmittel: Je früher du buchst, desto günstiger ist der Preis.


Mein Fazit zu den Vorbereitungen: Geh die Planung frühzeitig an. Also etwa ein halbes Jahr vor der Wanderung.


Kaufe die Ausrüstung in einem Fachgeschäft. Die Ersparnis durch einen Kauf im Internet holst du niemals durch eine gute Beratung heraus! Achte bei der Auswahl der Schuhe darauf, dass sie leicht sind, über die Knöchel reichen und sich durch Wasserdichte auszeichnen. Ein Rucksack mit einem Volumen von 45–50 l reicht völlig aus.


Beschränke dich auf das Nötigste und achte bei allen Dingen, die du mitträgst auf deren Gewicht. Wäge deinen Rucksack vorher. Er sollte maximal 9 kg wiegen, je nach Körpergewicht. Je leichter du bist, desto leichter sollte dein Rucksack sein. Du wirst es dir danken!
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